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nen vietnam allgegenwärtig. Der Wandel
prägte hingegen die architektur.
Für 500000Menschen hatten die Fran-

zosen die stadt angelegt. Doch mittler-
weile haben hanoi und sein Umland
zwanzigmal so viele einwohner: zehn
Millionen.Dennoch sind inhanoi, anders
als in ho-chi-Minh-stadt, dem Wirt-
schaftszentrum und der größten Metro-
pole des Landes, weite Teile der histori-
schen stadtstruktur, die seit Jahrtausen-
den existiert, erhalten geblieben. in der
altstadt liegen die Zunftgassen – jedes

Gewerbe, die Buchbinder, die stoffhänd-
ler und die süßigkeitenverkäufer, hat seine
eigene straße. Meistens bestehen diese
aus den kolonialvillen der Franzosen, die
mit Zwischenbauten aus Beton oder holz
erweitert wurden. Während das ein-
gangsportal für die Ladengeschäfte
genutzt wird, befinden sich darüber, im
vorderhaus, die Wohnräume der wohlha-
benderen Familien. in den hinterhöfen
sind die weniger vermögenden Familien
zu hause. „in der kolonialzeit hat eine
Familie so ein haus bewohnt. Jetzt sind es

bis zu zehn.“ nam führt uns in eine dieser
Wohngassen. Wir zählen zwölf strom-
zähler und Briefkästen. Der Flur verwan-
delt sich vonhof zu hof in einen dunklen
schacht. Die Luft ist zum schneiden.
„Jeder dieserhöfe ist wie einDorf organi-
siert. es gibt einen kleinen krämerladen,
eine Wäscherei und ein Restaurant.“
hanoi ist eine stadt der Zehntausenden
Dörfer. vorbei am Literaturtempel geht
es wieder zum Leninplatz.
„Das Regierungsviertel ist das hirn von

hanoi, und hanoi ist das herz von viet-
nam. Das hirn steckt bei uns im herzen,
und wenn es nicht gut arbeitet, gibt es
einen herzinfarkt“, sagt nam und grinst
wieder. er sei stolz darauf, was die stadt
erreicht habe und dass sich das in der
architektur niederschlägt. Unterdessen
fahren BMWs und Maseratis an uns vor-
bei. „Das wird so weitergehen“, sagt nam.
auchQuang ermuntert das zu einer anek-
dote. „Die junge Generation orientiert
sich amPrinzip 1, 2, 3, 4.“Wir können uns
nicht vorstellen, was er meint. Dabei ist es
einfach – ein Partner, zwei kinder, ein
haus mit drei Zimmern und ein vehikel
mit vier Reifen. Das ist es wohl – das neue
vietnam. Wieder rasen im sekundentakt
Dutzende Motorroller an uns vorbei.
„Bald werden es autos sein – elektro-
autos“, sagt Quang. Wieder lacht er und
wird kurz ernst. „Wir arbeiten hart dafür,
dass unsere kinder es besser haben. Das ist
unser antrieb.“ kevin hanschke

tilatoren wie Tornados Luft blasen. es
wurde 1901 eröffnet und ist bis heute das
erste haus der stadt. „sehr bequem“, sagt
nam und berichtet stolz von der
Geschichte des hotels. „es ist einer der
zentralen Orte der Revolution.“ Wo frü-
her die kolonialherren der französischen
konzession ein und aus gingen, sind heute
zum Parteitag die kommunistischen
Delegierten einquartiert. Überall wehen
Flaggen – der gelbe stern, hammer und
sichel und das konterfei von ho chi
Minh. „Onkelho ist allgegenwärtig“, sagt
Quang lächelnd.
Währenddessen sitzen die wohlhaben-

den vietnamesen auf der Terrasse vor
dem hotel, trinken crémant und knab-
bern an Macarons – am straßenrand
haben sie ihre Bentleys, Maybachs und
Ferraris geparkt. Davor hocken drei Bau-
arbeiter, die Pfeife rauchen. vietnams
kommunismus wirkt hier besonders lais-
sez faire. Das zeigt sich auch auf den
straßen der altstadt. „es ist anarchisch
hier“, sagt nam. eigentlich ist es verbo-
ten stühle auf den Bordstein zu stellen.
außengastronomie ist nicht erlaubt.
Doch niemand hält sich in dieser stadt
daran, wo sich eigentlich das ganze
Leben auf der straße abspielt. „Wenn die
Polizei kommt, werden die eingesam-
melt, oder wenn sie beschlagnahmt wer-
den, kauft man neue. Die kosten 50
cent“, sagt Quang lachend.
Langsam bewegen wir uns auf den gel-

ben Präsidialpalast zu, in dem sich 2019
der damalige Us-Präsident Donald
Trump und nordkoreas Diktator kim
Jong-un zum zweiten Mal trafen. Und
neben dem ein traditionelles Pfahlhaus
steht, mit dem namen „haus nummer
54“. in dem lebtehochiMinh.nur fünf-
hundert Meter weiter findet eine hoch-
zeit statt – ein Lotus- und Lilienmeer auf
dem Tisch –, die Männer tragen rosafar-
bene, mintgrüne und beige anzüge, die
Braut ein weißes kleid mit schleppe. Wir
betreten den Palast der vietnamesisch-
sowjetischen Freundschaft. Während wir
die breiten Treppen hochsteigen und die
filigranen und dennoch brutalistischen
säulen betrachten, erzählt uns nam die
Geschichte desGebäudes. Der Baubeginn
war 1976, und 1985 wurde der Palast fer-
tiggestellt, in dem Jahr, als Gorbatschow
in der sowjetunion Generalsekretär wur-
de. heute wird er für kulturveranstaltun-
gen genutzt und für events vermietet.Wir
laufen weiter über die staubige straße zum
Bahnhof. hier wird die Lightrail gebaut,
die die vororte mit der innenstadt verbin-
den soll. Momentan gebe es Pläne, die
altstadt verkehrsberuhigt zu gestalten und
Motorroller zu verbannen. „ein höllen-
szenario“, sagt nam.
Doch auch gegenwärtig gibt es Proble-

me. nam erzählt, dass investoren in der
altstadt im großen stil Grundstücke ein-
kaufen, villen und vorbauten abreißen
und durch hotels oder Bürogebäude, die
die engen straßen verschatten, ersetzen.
angefangen hat das anfang der neunzi-
gerjahre mit den hanoi Towers, einem
apartmentkomplex, der vonWeitem klot-
zig aussieht. Die Fenster sind verspiegelt,
die Fassade orange und weiß. Für die Tür-
me musste eine der ältesten Gegenden der
stadt weichen. Jede auslandsinvestition sei
nach der ökonomischen Öffnung begrüßt
worden. Đoi moi, vietnamesisch „erneue-
rung“, werden die 1986 initiierten markt-
wirtschaftlichen Reformen genannt,
erzählt uns nam. Der wirtschaftlichen
Liberalisierung folgte zunächst keine poli-
tische. Überwachung und Menschen-
rechtsverletzungen sind auch im moder-

anekdoten über den speziellen sozialis-
mus in vietnam. Für die erklärungen zur
architektur ist hingegen Đoàn viet nam
zuständig, der in den siebzigerjahren
geboren wurde, mit achtzehn nach hanoi
kam, dort studierte und blieb.
Der Leninplatz ist das entree zu einem

stadtteil, der anders ist als der Rest der
stadt. Wir spazieren ins Regierungsvier-
tel, wo die straßen breiter sind, der ver-
kehr abnimmt und sich das quirlige hanoi
in eine verkehrsberuhigte Zone mit
gepf legten Rasenflächen und einem Platz
im Zentrum, der so groß ist wie fünf Fuß-
ballfelder, verwandelt. Die Weite hier ist
einschüchternd, ein wenig beängstigend.
Wir teilen uns die breiten Bürgersteige
mit grün uniformiertenWachsoldaten.
Das Regierungsviertel ist historisch

aufgeladen. Die architektur spiegelt die
vietnamesische Geschichte – von der
kolonialherrschaft über den kampf um
Unabhängigkeit, vom krieg zum
anschließenden aufbau einer sozialisti-
schen Gesellschaft bis hin zur Öffnung
Richtung kapitalismus und dem ökono-
mischen Boom dieses Tigerstaats, dessen
Bevölkerung eine der jüngsten der Welt
ist und dessen iT-sektor nun einer der
Motoren desWohlstands ist.
Direkt hinter Lenin ragen die Glastür-

me in die Luft. Das ho-chi-Minh-Mau-
soleum von 1975 hingegen, dessen Beton-
platten in der sengenden Mittagshitze die
sonnenstrahlen aufzusaugen scheinen, ist
eines der größten Gebäude der stadt.
„Jedes schulkind in vietnam ist mindes-
tens einmal im Leben hier. Dieser Ort ist
das Zentrumder vietnamesischenZivilisa-
tion“, sagt nam. Das Denkmal ist archi-
tektonisch angelehnt an das Lenin-Mau-
soleum in Moskau – nur das Dach ist
schräger und soll an vietnamesische Bau-
stile erinnern. nach seinem Tod wurde
der vietnamesische Präsident zunächst
nach Russland gebracht, um ihn von sow-
jetischen experten einbalsamieren zu las-
sen – dann kam er zurück nach hanoi und
wurde frenetisch gefeiert. „ein Jubeltag
war das“, sagt nam.
Gegenüber steht das Gebäude der viet-

namesischen nationalversammlung, das
einem mit seiner gerasterten Fassade
irgendwie bekannt vorkommt – es könnte
auch ein Ministerialbau in Berlin sein.
nam löst dieses Rätsel für uns. er erzählt,
dass das architekturbüro gmp, des vor
kurzem verstorbenen architekten Mein-
hard von Gerkan aus Deutschland, das
Gebäude geplant hat. 2014 wurde es fer-
tiggestellt. Die zu klein gewordene alte
nationalversammlung wurde abgerissen.
„in den höfen befinden sich Bäume aus
allen Regionen des Landes. Die kubatur
hat die Form einer traditionellen Trom-
mel. Der sitzungssaal ist der körper des
instruments.“ Das Parlament ist gerade
von dunklem Rot angestrahlt – wegen der
halbjährlichen nationalversammlung.
viele der Gebäude, an denen wir vor-

beif lanieren, sind jedoch in einem Farb-
ton gestrichen, der an die kolonialherr-
schaft erinnert. es ist das charakteristische
Ockergelb, das die Franzosen in vietnam
an die Fassaden gebracht haben. Das
außenministerium, ende des 19. Jahr-
hunderts entstanden, das Opernhaus, das
an das Pariser Palais Garnier erinnert, und
die Residenzen der wichtigsten vietname-
sischen Politiker sind in dieser Farbe
gehalten. „Die Franzosen sahen den Farb-
ton an den häusern in vietnamesischen
küstenorten. sie haben ihn übernom-
men.“ heraus sticht nur das hotelMetro-
pole, mit seiner weißen Fassade und der
grünen Restaurantterrasse, über der ven-

D ie Bewohner hanois lie-
ben Zweiräder. auf acht
Millionen Menschen
kommen fünf Millionen
Motorroller und vier Mil-

lionen Fahrräder. Und nirgendwo sonst
ist das heer an motorisierten Menschen
auf zwei Rädern größer als am Leninplatz.
Um die drei Meter hohe statue des russi-
schen Revolutionsführers aus gelblichem
kupfer brausen ohne Unterlass die Zwei-
räder. Und wir stehen mitten in diesem
verkehrsstrudel, der sich an diesem Mor-
gen über die alleen und Gassen der stadt
ergießt. auf der einen seite des Platzes
steht ein riesiges coca-cola-Banner, auf
der anderen ein Plakat der kommunisti-
schen Partei zur Planerfüllung. Darauf
scheint eine rote sonne über den comic-
haften Bildern vonWerktätigen – in ihrer
Mitte ist ein Porträt von ho chi Minh.
„Wir haben hier sozialismus und lieben
den kapitalismus. Das ist doch Dialektik.
in der Realität bedeutet es, dass wir in der
schlange stehen, aber nach dem Warten
trotzdem nichts umsonst bekommen“,
sagt unser Reiseleiter Pháo Quang und
lacht dabei laut. Dass wir solche sprüche
noch öfters hören werden, ist uns am
anfang unseres spaziergangs durch die
stadt noch nicht klar. Quang ist Mitte
vierzig und auf dem Land aufgewachsen.
seit mehr als zwanzig Jahren lebt er in der
vietnamesischen hauptstadt und kennt
jedenWinkel, denn er arbeitet seit seinem
studium im Tourismus. eine klassische
aufstiegsbiographie, wie er selbst sagt. „es
ist diese Geschichte, die das moderne
vietnam erzählen will. Und die sich auch
im stadtbild von hanoi widerspiegelt“,
sagt er. Doch vieles, was er sagt, meint er
nur halb ernst – besonders seine vielen

Die Stadt
wirft ihre
Schatten

hirn imherzen des Landes:
hanoi erzählt mit seiner architektur
viel über die vergangenheit und

Zukunft des besonderen sozialismus,
der in vietnam herrscht.

Monument mit sowjetischen
einf lüssen: ho-chi-ho-chi-
Minh-Mausoleum
Foto Laif

Filigrane säulen: der Palast der viet-
namesisch-sowjetischen Freundschaft
von 1985
Foto kevin hanschke

verkehrsberuhigte Zone: Gebäude der nationalversammlung von gmp
Foto kevin hanschke
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AnreiseMit dem Flugzeug z.B.
mit vietnam airlines oder der Luft-
hansa von Frankfurt, ab 700 euro.
Unterkunft im silk Path hotel,
DZ ab 75 euro, zentral gelegenes
hotel in einem kolonialhaus
sofitel hotel Metropole, DZ ab
250 euro, in der kolonialzeit Treff-
punkt der Oberschicht, später Gäs-
tehaus der kommunisten, heute
Fünf-sterne-haus
Reiseveranstalter enchanting Tra-
vels bietet architekturreisen an,
zweiwöchiges, maßgeschneidertes
Paket ab 1500 euro, www.enchan-
tingtravels.com
Weitere Informationen Fremden-
verkehrsamt vietnam, www.viet-
namtourism.org.vn/

■ Der Weg nacH Hanoi
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An Bord des innovativen Eisbrechers Le Commandant Charcot gelangen Sie noch weiter in
die Arktis: an die Küsten Ostgrönlands, wenn das Eis noch allgegenwärtig ist, oder gar bis
zum Nordpol. Und dies stets mit einem unvergleichlichen Maß an Komfort und Service.
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